









Bezug  zu  folgenden Punkten erklärt: 1.) Einbindung  von bereits bestehenden  Fundstellen‐  „Datenbanken“  (Excel‐
Tabellen)  in das GIS, wie  sie  in vielen  Institutionen vorliegen  (S. 2ff.), 2.) Fundstellenkartierung  in gebräuchlichen, 
regionalen Koordinatensystemen (S. 10ff., 22–23), 3.) Einbindung von WMS‐Diensten als Hintergrundkartierungen (S. 
13ff.) und 4.) Georeferenzierung von retrodigitalisierten Grabungsplänen (S. 33ff.).  
Digital  Cultural  Heritage  dient  der  Erfassung,  Archivierung  und  Auswertung  des  digitalen  Weltkulturerbes,  wie 
beispielsweise  von Bau‐ und Bodendenkmälern. Bodendenkmäler  sind  archäologische Befunde, die  standardisiert 
nach  genormten  Richtlinien  dokumentiert  werden.  Die  Leser  erlernten  die  Anwendung  der  archäologischen 
Befunddokumentation  in ein GIS  (Geografisches  Informationssystem) mit der Open Source QuantumGIS. Spezielle 
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, wobei das Tutorial die wichtigsten Grundlagen  in der praktischen Arbeit der 









praktische  QGIS‐Anwendung  beeinflussen  können.  Darüber  hinaus  kann  für  die  Verfügbarkeit  und  Stabilität  der 
aufgeführten WMS‐Dienste keine Gewähr übernommen werden, da  sich diese  sowohl  in der URL als auch  in den 
Lizenzbedingungen  durchaus  rasch  ändern  können.  So  geht  es  in  diesem  Tutorial  primär  darum,  eine möglichst 













werden  zu  können:  1.)  eindeutiger  Identifier  mit  ID  (meist  eine  fortlaufende Nummerierung),    2.)  X  Koordinate 
Longitude und 3.) Y Koordinate Latitude (beide letztere in einem einheitlichen Koordinatensystem). Alle zusätzlichen 




Nach der  Fundstellenkartierung  in QGIS werden weitere  topografische Hintergrundkarten  als Referenzbezüge  via 
QGIS‐Plug‐Ins und WMS  (Worldmap‐Server) miteingebunden. Des Weiteren wird das Koordinaten‐Transformieren 
und Kartieren in den in Deutschland gängigsten Koordinatensystemen (Gauß‐Krüger, UTM und WGS84) angewandt, 
um  Fehlkartierungen  zu  vermeiden.  Im  letzten  Abschnitt  wird  exemplarisch  eine  archäologische  Feldzeichnung 
georeferenziert. Aus dieser georeferenzierten Raster‐Karte (aus einer zuvor eingescannten, d.h. retrodigitalisierten 
Feldzeichnung)  können  in  einem  interoperablem  Format  (z.B.  GeoTiff)  selektiv  spezifische  Informationen  in 







Für  den Datenaustausch, wie  z.  B.  eine  Fundstellentabelle,  eignen  sich  cloud‐basierte Datenrepositorien,  die  oft 








eine solche csv‐Tabelle, so  ist vor dem QGIS‐Import  immer zu prüfen, ob die Datei auch  richtig  formatiert  für die 















































Gauß‐Krüger‐Koordinaten  der  Zone  5  kartieren. Wenn  nicht  bekannt  ist,  um welches  Koordinatensystem  es  sich 

























auch  in der Datenvorschau nachzusehen, ob die Daten  richtig angezeigt werden. Falls  in der Vorschau kryptische 










Um  zu  sehen  ob  tatsächlich  die  verwendeten  Koordinatenangaben  falsch  sind,  wird  auf  das  Infosymbol  in  der 
Menüleiste  geklickt  und  der  abzufragende  Punkt  durch  links‐klicken  markiert,  wobei  sich  ein  Fenster  der 
Abfrageergebnisse  öffnet  und  die mit  dem  Fundpunkt  verknüpften Dateninformationen  des Datensatzes  aus  der 
















(vgl.  vorhergehende  Abbildung).  Des  Weiteren  ist  darauf  achten,  dass  das  „KBS“  (=Koordinatensystem)  richtig 
eingestellt  ist. Ggf.  kann man die neue Datei der Kartierung nach dem Abspeichern  gleich  automatisch  als  Layer 
























Nach  erfolgreicher  Kartierung  der  Fundpunkte  im  richtigen  UTM‐Koordinatensystem  erscheint  über  dem 
Kartenfenster  kurz  der  gelb  unterlegte  Hinweis,  dass  die  zuvor  unreferenzierte  csv‐Datei  nun  entsprechend  der 
vorherigen Einstellungen erfolgreich  in UTM Zone 33N georeferenziert wurde. Die Punktwolke der Kartierung zeigt 











































Nach der Recherche der WMS‐Dienste‐Webseite des Bundesamtes  für Kartografie  kann dort eine  Lizenz  gewählt 
werden, wobei wir die  freie  Lizenz  einer  einfachen Hintergrundkarte wählen  (Klick  auf  > WMS_WebAtlasDE.light 
und > „speichern unter“  im Dialogfenster). Die  für das GIS benötigte URL des WMS wird  im XML‐Format, das mit 










Jetzt  wird  im  erscheinenden  Fenster  zu  Oberst  der  Name  des  WMS‐Dienstes  (webAtlas‐light)  und  darunter  die 
entsprechende  URL  aus  dem  Arbeitsspeicher  (strg+v)  eigegeben.  Weitere  Angaben  sind  in  unserem  Bespiel  für 






Danach  wird  mindestens  ein  Layer  des  WMS‐Dienstes  ausgewählt,  das  Koordinatensystem  richtig  auf  UTM 
















Nicht  alle  Karten‐Dienste  liegen  in  allen  Koordinatensystemen  vor.  Daher  muss  oft  zwischen  den 






































Bei  der  Transformation  von  der  csv‐Tabellen‐Verknüpfung  in  das  interoperable,  d.h.  in  allen  gängigen  GIS 
verwendbare  shape‐file‐Format  entstehen  neben  der  eigentlichen  shape  file  mit  Endung  .shp  vier  weitere, 
gleichnamige  Dateien  in  den  die  Daten  als  Tabelle  (.dbf),  die  Koordinaten‐Geometrien  sowie  weitere  QGIS‐
spezifische  Informationen gespeichert werden. Für den Datenaustausch reicht es daher nicht nur die shape‐file zu 
kopieren, sondern alle fünf zusammenhängenden Einzeldateien müssen bei Laufwerksänderungen des eigenen PCs 



















































































UTM  und  Gauß‐Krüger,  projiziert  werden  (siehe  unten).  Dahingegen  können  via  OpenLayers‐Plug‐In  nur 
Kartierungen  im  international  gebräuchlichen  EPSG  4326  bzw.  im  dazu  kompatiblen  EPSG  3857 









Der  Nachteil  von  regionalspezifischen  Koordinatensystemen  ist,  dass  sie  meist  nicht  grenzüberscheitend 
gebräuchlich sind und damit dort weder vorliegen noch verwendbar sind, wie wir hier  in der Abbildung rechts  für 
West‐Polen  sehen,  das  östlich  der  exemplarischen  Untersuchungsregion  Brandenburgs  liegt. 


















Nach  Schließen  des  Dialogfensters  ist  das  neue  „OSM  place  search“  Plug‐In  links  unten  in  einem  neuen 












kompatibel  sind  und  QGIS  in  der  Projektion  von  unterschiedlichen  Referenzsystemen  teils  eigenständig  eine 
Transformation „on the fly“ (d.h. hierbei spontan) vornimmt, um die Karten anzeigen zu können. Fährt man mit dem 


































































aufgefordert.  Insgesamt  werden  mindestens  vier  Referenz‐Passpunkte  eingegeben,  die  an  den  vier  Ecken  der 
Feldzeichnung platziert werden,   um die  innere Verzerrung der Bitmap möglichst gering zu halten  (siehe  folgende 

















Bei  der  Transformation werden  folgende  Einstellungen  vorgenommen:  Transformationstyp  >  „Thin  Plate  Spline“, 









Der  Transformationsprozess  der  Georeferenzierung  ist  recht  leistungsintensiv,  sodass  dieser,  je  nach  Größe  der 
Rastervorlage,    eine  kurze  oder  auch  längere  Zeit  zur  Prozessierung  in  Anspruch  nehmen  kann.  In  QGIS  ist  die 
Georeferenzierung von Karten und Plänen bis/um ca. 1 GB Größe möglich. Jedoch sollten Karten nicht größer als 50 
MB sein, um ein weiterhin schnelles Arbeiten in QGIS zu gewährleisten, da georeferenzierte Raster‐Karten bei jedem 



















den  Grabungsplan‐Layer  >  linker  Klick  „Eigenschaften“  (siehe  vorhergehende  Abbildung)  >  keine  „globale 




















Im  Dialogfenster  des  neuen  Vektorlayers  wird  dieser  als  „Polygon“  definiert,  das  richtige  Gauß‐Krüger  Zone  5 
Koordinatensystem gewählt sowie durch die Funktion > „der Attributliste hinzufügen“ definiert. Es muss mindestens 
ein  >  „neues  Attribut“  per Name, wie  z.B.  ID  oder  Bef_Nr,  eingetragen  und  dessen  Typ,  z.B.  >  „Text“,  angelegt 






























Abschließend muss der Vektorlayer des umgezeichneten Hauses noch  als ESRI‐shape  file  im Gauß‐Krüger  Zone 5 
Koordinatensystem gespeichert werden. Im Kartenhintergrund sieht man die heutige Gebäudebebauung Sellessens 
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